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Schluß aus Nr.

Im V o rsteh en d en  is t  k u rz  das W e se n tlic h s te  hei E rh a ltu n g  I 
h is to r isc h e r  W erk e  b e rü h r t, ohne daß d am it das T em a e r­

schöp ft w äre. R egeln  lassen  sieh  bei der M an n ig fa ltig k e it der 
in  B e tra c h t kom m enden U m stän d e  j a  auch  n ic h t au fs te llen , 
im m erh in  m ögen  die nachfo lgenden  S ä tz e 1) eine A n le itu n g  
geben , w as bei so lchen A rb e iten  in e rs te r  L in ie  zu b e rü ck ­
s ic h tig e n  is t. D as b e s te  M itte l fre ilich , es b le ib t im m er die 
L iebe  zu r  Sache se lb st.

„B ei bew ohnbaren  B a u te n  sei s te ts  besonders so rg fä lt ig  die 
U n te rh a l tu n g  a lle r  der A b h a ltu n g  von F e u c h tig k e it d ienenden  
K o n s tru k tio n en  au sg eü b t, bei A u sb esse ru n g en  s te ts  die p e in ­
lic h s te  U n te rsu c h u n g  nach e tw a  sch ad h a ften  S to llen  v o rgenom ­
m en und  diese au fs g ew issen h a fte s te  in  a lte r  A r t  d u rch g e fü h rt. 
G efährlich  is t  die lose P u tz h ü lle , das un d ich te  D ach  und der 
sc h le c h t g ed eck te  M auersch luß  fü r die W an d . D ie A b le itu n g  j  

des W a sse rs  se i eine H au p tso rg e , a lle  m in d erw ertig en  K on- j 
s tru k tio n e n  ebenso alle  v e rw ick e lten  und  sch w er zu re in igenden  
sin d  vom  U ebel. D ach rin n en an sch lü sso  können  n ic h t g en u g  au f 
D ic h tig k e it g e p rü f t w erden , und m an so llte  s te ts  im  W in te r  
und  F rü h ja h r  besonders n ach  S chneefällen  und  beginnendem  
T a u w e tte r  u n te rsu ch en , ob d u rch  F ro s tw irk u n g  U n d ic h tig k e ite n  
e n ts ta n d e n  sind . D ächer b rau ch en  z u r  H o lz e rh a ltu n g  L ic h t und 
L u f t, S chm utz  b r in g t F äu ln isg e fa h r , d ah e r b eh a lte  m an  alle 
dunk len  W in k e l im  A uge , d a m it sie  n ic h t zu K e h r ic h ts tä tte n  
w erden . D er D aeh fuß  i s t  s te ts  a ls  w ic h tig s te s  G lied des D ach ­
s tu h le s  besonders s o rg fä lt ig  v o r N ässe  zu schü tzen .

B ei bew ohnbaren  ab er n ic h t b en u tz ten  B au ten  viel lü ften  
u n d  ö fte rs  heizen , d am it ke ine  m oderige  u n d  feuch te  L u f t  im 
In n e rn  des G ebäudes s t a u t  un d  sich  bei T em p era tu rw ech se l an 
den W än d en  n ied e rsch läg t. M an bedenke, daß  eine g rö ß ere  
A u sb e sse ru n g  v iel te u re r  i s t  a ls  der g e rin g e  A u fw an d  fü r die 
U n te rh a l tu n g  e in ig e r Oefen u n d  die g e leg en tlich e  D u rch lü ftu n g  
und  H eizung .

U n b ew o h n te  un d  verla ssen e  B a u te n  so llten , w enn  ih r  U m ­
fang  noch w e rtv o ll g e n u g  is t ,  daß  sich  eine W ie d e rh e rs te llu n g  
au s  g e sch ich tlich en  oder k ü n s tle r isc h e n  G ründen  lo h n t, so 
w ie d e rh e rg e s te llt w erden , d as S chäden  d u rch  W itte ru n g se in ü ü s se

') Nach dem Schluß der in Note 1 zitierten Schrift.
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n ic h t en ts te h e n  können . W esen tlich  i s t  dabei B en u tzu n g , w o­
m öglich  zu m odernen  Z w ecken  und  g e reg e lte  U n te rh a ltu n g .

R u in en , die noch in  b ed eu ten d eren  T eilen , T ü rm en  oder 
W o h n b au te n  in  d e r M auer u n v e rs e h r t  e rh a lten  sind , so llte  m an  
zum  S ch u tze  geg en  W a ss e r  in  e in fach s te r W eise  überdecken , 
die fre is teh en d en  W ände d u rch  E inziehon  der a lte n  B a lk en lag en  
v e ran k e rn . D as G elände i s t  von S ch u tth a ld e n , die au f  W än d e  
d rücken , zu säu b ern  und  eine g u te  E n tw ä sse ru n g  anzulegon , 
um  das ganze  G ebiet m ö g lich s t tro ck en  zu h a lten .

P flanzenw uchs behandele  m an  je  nach  dem M ateria le  dos 
B aues und  dem  O bjok t der U n te rh a l tu n g . E ine  k u n s tlo se  
Z w in g erm a u er d a rf  ru h ig  im  E feuk le ide  zerfa llen . M auern  m it 
w ertvo llen  a rch itek to n isch en  E in ze lh e iten  oder so lche von  k o n ­
s t ru k t iv e r  B ed eu tu n g  sch ü tze  m an v o r E feu , nam en tlich  bei 
w eichem  S te in  (S andste in ). A lle  M auern  ohne U n te rsch ied  
so llten  s te ts  so rg fä lt ig  in  den F u g e n  g ed ic h te t, P llanzenw uchs 
in  den F u g e n  n ie  g e d u ld e t w erden . B äum e pflanze m an  in 
R u in en  s te ts  so w e it von M auern  w eg, daß sie in  erw achsenem  
Z u s tan d e  n irg en d s  m it ih ren  W u rz e ln  die M auern  gefäh rdon  
u n d  au se in an d e rtre ib en  können . M an b ra u c h t dann sp ä te r  auch  
n ic h t ein  schönes und  m a le risch es B ild  zu zers tö ren . S ta t t  
E feu  sei jed es  im  W in te r  sich  en tlau b en d e  S ch linggew ächs em p­
fohlen, doch so rg e  m an  fü r g u te n  F u g en sch lu ß  in  den zu ü b e r­
ziehenden  F läch en .

W a s  sch ließ lich  die V erw en d u n g  von  B au m a te ria lien  be­
tr iff t, so sei g ru n d sä tz lic h  am  g esch ich tlich en  B au  u u r  das g e ­
sch ich tlich e  M a te ria l v e rw an d t, z. B. k e in  Z ink  wo B le i es tu t . 
Z em en t sei au sg esch lo ssen . B ei u n d ich ten  M au erk ro n en  hebe 
m an  e in ige S ch ich ten  b is zum  noch g u te n  V erbände ab, lege 
eine Iso lie rsc h ic h t even tl. m it k le inen  B le irö h ren  zu r  E n tw ä sse ­
ru n g  ein und  b au e  die M auer m it dem  a lten  M a te ria l w ieder 
b is  zu r  a lten  H öhe un d  in der a lten  U n re g e lm ä ß ig k e it auf. 
A u sb esse ru n g en  d u rch  V erw en d u n g  anderen  o der k le ineren  
M a te r ia ls  der N ach w elt k en n tlich  zu m achen , v e rd irb t  das A u s ­
sehen  des B aues. E benso  hab en  In sch rif ten  bei U n te rh a l tu n g s ­
a rb e iten  ih re r  k ü n s tle risc h e n  U n b ed eu ten d h e it w egen g a r  ke inen  
S inn . N ied rige  M auern  in  E rd g le ich e  h a lte n  am  besten  u n te r  
e iner E rddecke , eine so rg fä lt ig  gepfleg te  A n lag e  m it g u te r  O ber­
fläch en en tw ässe ru n g  trö s te t  ü b e r das B ild  der V e rg än g lich k e it, das 
so m anche R u ine  n u n  einm al b ie te t, h in w eg  un d  s t im m t freu n d lic h .“
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Die Besoldungsvorlage im
A u s z u g  a us  den s t e n o g r a p h i s c h e n  B e r i c h t e n

v. H enn lg s-T ecU lin , A bgeordneter (kons.): Meine H erren, auf 
die traurige Episode, die in diesem Frühjahr dazu führte, die Beamton- 
besoldungsvorlage n icht an dieses Haus zu bringen, brauche ich hier 
nicht w eiter einzugehen; w ir haben ja  hier m it allen anderen Parteien 
zum Ausdruck gebracht, wie sehr wir bedauert haben, daß damals den 
Beamten diese Enttäuschung bereitet werden mußte. Auch auf die 
Gründe, die damals zu der Absetzung geführt haben, gohe ich nicht 
ein; ich muß aber anerkennen, daß nach dem ersten Sturm  der E n t­
rüstung, der vielleicht in der N atur der Sache lag, doch auch die Be­
amten darin den richtigen W eg gefunden haben — wenigstens habe 
ich persönlich in diesem Sommer den Eindruck gewonnen, daß sie, 
indem sie sich auf die Zusage der Regierung verließen, daß je tz t  in 
diesem W inter die Vorlage kommen würde, sich beruhigt haben, und 
die Bewegung is t auch abgellaut. Dazu hat wesentlich beigetragen 
die feste Zusage der S taatsregierung, daß die Beamtonbesoldungsvor- 
lage r ü c k w i r k e n d e  K r a f t  v o m  1. A p r i l  d. J .  haben würde. 
Meine Herren, die Vorlage, die wir je tz t haben, h a t gesetzlich diese 
rückwirkende K raft festgelegt, nicht allein für die Beamtenbesoldungs­
erhöhung, sondern, wie das in der N atur der Sache liegt, auch f ü r  
d ie j e n ig e n  B e a m te n ,  r e s p e k t iv e  d e r e n  W itw e n  u n d  W a is e n ,  
d io  im  L a u fe  d ie s e s  h a lb e n  J a h r e s  e n tw e d e r  g e s t o r b e n
o d e r  a u s  dem  B e a m te n h e e r e  a u s g e s c h ie d e n  s in d .........

Bei den enormen Anforderungen, die an den Steuerzahler gestellt 
werden, muß man unbedingt die Frage erwägen: is t unsere Beamten­
organisation rich tig? können wie auf diesem W ege bei der fortwäh­
renden Steigerung der Beamtenbesoldung m it der V e r m e h r u n g  d e r  
B e a m te n  f o r t s c h r e i t e n ?  is t ein Stillstand möglich oder müssen 
wir m it weniger Beamten auskommen? Nicht, daß ich den vorhan­
denen Beamten vorwerfe, daß sie nicht genügend Arboit leisten, aber 
aus dem praktischen Leben heraus habe ich den Eindruck, daß da 
vielfache Mängel vorhanden sind. In  der Verwaltung kann ich das 
sogar als bestim mt behaupten. Ehe ein kleines A rbeiterhaus gebaut 
wird und fertig dasteht, hat es viele Fegefeuer zu passieren (H eiter­
keit), und die Vor- und Nachanschläge und Rückfragen sind unzählig 
viele, und was kommt dabei manchmal heraus? Ich freue mich, dies 
hier sagen zu können, oft etwas, was sich jeder Privatm ann genieren 
würde, zu bauen. Ich habe in meinem eigenen Am tsbezirk kleine 
Forsthäuser entstehen sehen, von denen ich als A m tsvorsteher den 
Eindruck hatte, als müßte ich auf Grund des Gesetzes gegen die V er­
unstaltung von Ortschaften einschreiten (Lachen). Ja , das klingt 
lächerlich, aber ich muß es bei dieser G elegenheit durchaus sagen, 
wenn das das R esultat einer so komplizierten und mühsamen A rbeit 
ist, dann is t es ein bedauerliches Produkt. W ir wollen doch aus dem 
Bureaukratism us heraus. W ir wollen zu unsern tüchtigen Beamten 
das V ertrauen haben, daß sie in ihrem Ressort das Nötige tun, zwar 
m it der nötigen Kontrolle, dio nicht ganz zu entbehren ist, aber doch 
m it der Bewegungsfreiheit, die ih rer Erfahrung im Dienste entspricht.

E in anderer w ichtiger prinzipieller P unk t is t die D i f f e r e n z i e ­
r u n g  z w is c h e n  L o k a l - ,  P r o v i n z i a l -  u n d  Z e n t r a lb e h ö r d e n .  
U nsere alte historische Entwicklung geh t dahin, diese Differenzierung 
aufrecht zu erhalten. Viele Teile des H auses waren dor Ansicht, daß 
das überlebt sei. Unsere Partei hat im ganzen immer daran festge- 
halten, daß es nicht richtig jsei, h ier eine absolute Gleichheit einzu­
führen.

W ie w eit geh t nun die Regierung auf diesem W ege? Bei den 
unteren und m ittleren Beamten finde ich noch überall diese Differen­
zierung: wir haben Kanzleibeamte der Lokal-, Provinzial- und Zentral­
behörden, wir haben in den höheren Stellen die hoch herausgehobenen 
Expedienten der Ministerien, und auch unter den Zollaufsehern linde 
ich einen solchen Posten. Da is t in der Begründung besonders ge­
sagt, hier wäre das höhere Gehalt in dienstlichem Interesse nötig, 
weil es sich um Aufsichtsbeamte handelte. Aber ich vermisse eine 
gewisse Konsequenz dabei. Bei den höheren Beamten is t man nun 
mehr oder weniger davon ganz abgegangen und hat diese U nterschiede 
verwischen lassen.

Der A usgangspunkt hierzu is t ja  das R ichterbesoldungsgesetz ge­
wesen — ich komme hier auf einen etwas wunden P u n k t— ; die V er­
antw ortung für dieses Gesetz tragen meiner Ansicht nach die König­
liche Staatsregierung und das Hohe Haus gleichmäßig: das Gesetz is t 
uns vorgelegt worden und wir haben es akzeptiert. J e tz t, nachdem 
w ir an die Besoldungsordnung herangetreten sind, sehen w ir — wie 
ich_offen sagen muß — zum Teil schädliche W irkungen, und zwar 
darin, daß man einerseits gegen jede historische Entw icklung 
andererseits gegen die Bedeutung des Amtes vorgegangou is t; denn 
wir sollen bei der Abwägung des G ehalts nicht nu r die V or­
bildung, sondern vor allem die Bedeutung des Amtes in den Vorder­
grund stellen. Entgegen diesem Grundsatz haben wir die Richter, die 
Landgerichtsdirektoren, die Oberlandesgerichtsräte, dio E rsten  S taa ts­
anwälte, die bisher ste ts höhere Stellen waren und ihrer ganzen Funktion 
nach auch gehobene Stellen sind, in ihrem H öchstgehalt m it den B e­
amten der Lokalbehörden, m it den A m tsrichtern, gleichgestellt. Die 
Justizverw altung mag sehen, wie sie m it diesem Gesetz auskommt. 
Da aber die Sache angefangen hat, sehr weite Kreise zu ziehen, auch 
in den anderen B eam tenkategoiien, und da das Richterbesoldungs-

Hause der Abgeordneten
d e r  S i t z u n g e n  vom 26. und  27. O k t o b e r  1908

gesetz ers t am 1. April in K raft getreten  und an eine Aenderung 
heute gar nicht zu deukon ist, müssen wir natürlich die Konsequenzen 
ziehen; aber ich glaubo doch: es is t der Moment dafür da, die Be­
denken, die uns dabei aufstoßen, doch auch hier anszusprechen, wenn 
sie leider bei dieser Vorlage auch nicht abgestellt worden können: 
nämlich, daß die gehobenen Stellungen, die Stellen, die direkte A ufsichts­
behörden sind, in einer W eise gleichgestellt sind m it anderen 
Stellungen, die auf dio Dauer nach meiner Uoberzouguug absolut 
unhaltbar ist. (Sehr richtig! rechts) Und zw ar aus den verschieden­
sten  G ründen: in ideeller Beziehung deshalb, weil, wenn das Gehalt 
auch nicht das Ansohen des Amtes ausm acht — dom widerspreche 
ich ausdrücklich —, es doch immer unnatürlich ist, daß sich jemand 
aus der lokalen Praxis herausbegeben und an eine arbeitsreichere, 
verantwortungsvollere Stelle gehen soll bei ganz dom gleichen Gehalt, 
das er bisher hatte. Ich erinnere hier zunächst an die grüne Farbe, 
an die Forstbeam ten. Jeder, der in die Forstkarriere ein tritt, hat 
Liebe zum grünen W alde, sonst würde er diese Laufbahn nicht ein- 
schlagen; wird er dann, weil er vielleicht besonders Tüchtiges leistot, 
herausgegriffen und an die Provinzial- oder Zentralstelle berufen und 
kommt nun aus dem grünen W ald an den grünen Tisch, dann wird 
or aus seiner ihm liebgewordenen Umgebung herausgerissen, aber er 
bokommt kein höheres G ehalt; man geht ja  sogar so weit, daß dor 
Oberforstmeister bei der Regierung nicht m ehr bekommt als der 
Oberförster. Meine Herren, das kann nicht richtig  sein. (Sehr 
richtig! rechts und im Zentrum . — A bgeordneter Dr. S c h r o e d o r  
(Cassel): Stellenzulagen!) — A uf die Stellenzulagen werde ich gleich 
noch zurückkommen. — Ebenso soll der Gymnasialdiroktor nur eben­
soviel Gehalt bekommen wie die Oberlehrer, die ja  je tz t den Re­
gierungsräten und A m tsrichtern gleichgestellt werden sollen; und hier 
finde ich nichts von einer Zulage.

W eil die Regierung den Mißstand, der dadurch entsteht, ebenso 
gefühlt hat, wie wir ihn fühlen, hat sie ja w ieder zu dom Auswege 
der S t e l l e n z u l a g e n  greifen müssen, obwohl in der Begründung an­
geführt ist, daß die Stellenzulagen soviel als möglich beseitigt worden 
sind. So sollen die Oberforstm eister je tz t Stellenzulagen bekommen. 
Diese Stellenzulagen haben ja  bisher schon vielfach bestanden, das 

ebe ich zu; aber man hä tte  sie beseitigen können, wenn man diese 
teilen im Gehalt gehoben hätte. Es wird je tz t an der Sache nichts 

■wesentliches geändert werden können, denn wir müssen die Kon­
sequenzen aus dem Richterbesoldungsgesetz ziehen, das wir nicht 
je tz t, wo os kaum in K raft getreten  ist, wieder ändern können. 
Aber ich meine, wir müssen uns klar machen, daß wir hier w ahr­
scheinlich auf falschen W egen sind, wir müssen die Königliche S taa ts­
regierung bitten, diese Sache zu prüfen und, wenn sich unsere A n­
sichten später als richtig  heraussteilen, dann auch offen zuzugebeu, 
daß wir etwas Falsches gemacht haben, und uns dann Abänderungs­
vorschläge zu machen, damit wir wieder auf den richtigen W eg der 
gehobenen Stellen m it erhöhtem Gehalt kommen.

Dann noch ein anderer prinzipieller Punkt, der seinerzeit in 
der Budgetkommission eingehend besprochen, in der Vorlage 
aber nicht zur G eltung gekommen ist, das is t die Differen­
zierung zwischen V erheirateten und U nverheirateten, sei es durch 
den W ohnungsgeldzuschuß, sei es in anderer W eise. W ir wissen ja 
nun noch nicht, was das Gesetz über den W ohnungsgeldzuschuß 
bringen wird, haben aber gehört, daß auch da eine Differenzierung 
nicht eintreten soll; in den vorliegenden Vorlagen is t sie jedenfalls 
nicht ^vorgesehen. W ir glauben auch, meine H erren , daß dio König­
liche Staatsregierung rech t hat, wenn sie sagt, daß hier eine Differen­
zierung fast unmöglich is t; so g u t und annehmbar diese Sache auch 
klingen mag, so schwer durchführbar is t sie aus Gründen, die ich 
hier nicht erörtern möchte. Aber da wir doch alle Beamten so zu 
stellen suchen müssen, daß sie un ter normalen V erhältnissen nicht 
ohne eigene Schuld in Not geraten, so wird man doch sehen müssen, 
hier irgendwo einen Ausweg zu finden. Der Vorschlag, den ich da 
mache, fällt allerdings etwas aus dem Rahmen der Besoldungsvor­
lagen heraus, hängt aber doch damit zusam m en; er geh t dahin, den 
Ausgleich zu finden im Ausbau der §§ 19 und 21 des Einkommen­
steuergesetzes (lebhafte Zustimmung), hier Erleichterungen zu schaffen 
für die steuerschwachen K räfte — nicht bloß für die kinderreichen 
Familien — und hierin über das hinauszugehen, was die Regierung 
vorschlägt. Das wäre eine w ahrhaft soziale Maßnahme, und ich hoffe, 
daß wir diesen W eg bei der B eratung des E inkom m ensteuergesetzes 
auch beschreiten werden.

Meine Herren, die diätarische D ienstzeit ist, wie uns gesagt 
worden ist. auch dahin geregelt worden, daß nunmehr den höheren 
Beamten nach vierjähriger D ienstzeit 2 Jah re  angerechnet werden 
sollen. Dio höhoren Lehrer, die bisher unbeschränkte Anrechnung 
hatten , sollen nun auch auf den Normalotat zurückommen. Das is t 
auch vollkommen gerechtfertigt, nachdem sie eine so große G ehalts­
erhöhung erfahren haben .. . . .

Meine H erren, die höheren Beamten sind nur zum Teil erhöht, 
und wo sie erhöht worden sind, is t es im großen und ganzen zu dem 
Zwecke geschehen, die Gleichheit herbeizuführen, von der ich vorher 
schon sprach, z. B. bei allen Bauinspektoren, bei den Lehrern an
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höheren Schulen, bei den Oberförstern usw.; .sie sollten alle an die 
Kategorie der V orwaltungsbeamten im E ndgehalt herangebracht 
werden, und infolgedessen haben sie verhältnism äßig große Sprünge 
nach oben gemacht.

Daneben sind natürlich K ategorien stehen geblieben, die das 
je tz t sehr hart treffen w ird; das sind vor allem auch dio Regierungs­
räte. Es klingt ja  je tz t so, als wenn sie m it den R ichtern und den 
anderen Beamtenkategorien, dio ich nannte, gleichgestellt sind. Da 
diese aber sehr viel früher in ihre Stellen hineinkommen, allerdings 
auch m it einem niedrigeren Anfangsgehalt, so is t m ir doch aufge- 
stoßen, ob nicht durch den V erlust z. B. schon des W ohnungsgeld­
zuschusses in don Zwischenjahren, wo sie diätarisch beschäftigt sind, 
je tz t die Rogierungsräte durchweg zu kurz kommen. W ir werden 
sehr eingehend prüfen müssen, ob nun nicht ein U nrecht nach der 
anderen Soite geschehen is t und die Regieruugsbeamton zu schlecht 
stehen. (Sehr richtig! rechts.)

Meine Herren, ich komme dann zu den höchsten Beamten und 
damit auf einen sehr grundsätzlichen P unk t zu sprechen, das is t dio 
ganze allgemeine Stellung, die d io  H e r r e n  V o r t r a g e n d e n  R ä te  
h i e r  in  d e n  M i n i s t e r i e n  haben. E s is t schon oft empfunden 
worden, sowohl von staatlicher Verwaltung, wie auch von den H erren 
Vortragenden Räten selber, aber auch von don Parteien, daß es 
eigentlich ein ganz ungesundes V erhältnis ist, daß jem and, der im 
m ittleren Lobensaltor als Vortragender R at hier in eins der Mini­
sterien berufen wird und jedenfalls einer der empfohlendsten in seinem 
B eruf ist, dann hier sitzen bleibt, m it sehr einseitigen A rbeiten be­
schäftigt wird und nur in ganz wenigen Fällen die M öglichkeit hat, 
hier w ieder herauszukommen. W ir glauben, ohne da irgend einen 
Vorwurf nach einer R ichtung hin machen zu wollen, daß das auch 
für dou klügsten, gewissenhaftesten Menschen die W irkung liabon 
muß, daß er einseitig wird, was doch auch auf die V erwaltung nicht 
ohne Einfluß bleiben kann. W enn wir diese Auffassung für richtig  
halten, dann müssen wir auch sehen, daß wir den M ißstand abstellen. 
Es is t das in diosom Falle sehr schwierig, weil für die Vortragenden 
R äte ein höheres Gehalt n icht ausgeworfen ist, wir ihnen also das 
Gehalt, das sie je tz t beziehen, lassen müssen. Es gäbe also nur den 
einen W eg, dio Stellen die wir ihnen draußen in der Provinz 
schallen müssen und wollen, so wesentlich zu erhöhen, daß sio dann
dahin versetzt werden können. Meine Herren, das wird zurzeit
n icht möglich sein. Dor W eg, den man oinschlagen muß,
kann nur bei eingehendor Besprechung und im Einvernehmen
mit der Königlichen Staatsregierung gefunden werden. Es 
lieg t mir also fern, hier bestim mte V orschläge zu machen. Aufge­
stoßen is t uns aber der Gedanke, oh es nicht auf dem Woge geht, die 
je tz igen  Vortragenden Räte in ihren Gehaltsskalen zu lassen, aber die 
zukünftig einzuberufenden etwas niedriger im E ndgehalt zu setzen, 
ihnen jedoch für die hiesige T ätigkeit und den hiesigon Aufenthalt 
eine Funktionszulage zu geben, die dann ihre hiesigen Kompetenzen 
im ganzen so hoch bringt wie die der anderen Vortragenden Räte. 
Diese Funktionszulage fällt aber dann fort, wenn sie in die Provinzial­
stellen zurückversetzt werden. W ährend je tz t  die Oberpräsidialräte, 
dio an 11000 M. herandotiert sind, Stellen für Vortragende Räte bil­
den und so je tz t in dankenswerter W eise hier in Frage kommende 
neue Stellen geschaffen worden sind, so würden m it dem Vorschläge 
oder der Anregung, die ich eben gab, doch auch dio Stellen der Ober­
regierungsräte, dio je tz t V ertreter der Präsidenten sind, zum Aus­
tausch m it Vortragenden R äten zur Verfügung stehen. Ich glaube, 
für die 1000 M. weniger, dio sie draußen bekommen, haben sie so 
viel Annehmlichkeiten, daß sie es vorziohen, hier aus der Bureaustube 
herauszukommen (sehr gu t!), und daß dieser Vorzug doch vielleicht 
als ein Ausgleich zu betrachten is t .........

Schm edding  (M ünster), A bgeordneter (Zentr.): Meine H erren,
ausgehend von dem G rundsätze, daß B e a m te  m i t  w e s e n t l i c h  
g l e i c h e r  V o r b i ld u n g  u n d  m i t  im  a l l g e m e in e n  g l e i c h w e r t i g e n  
L e i s t u n g e n  im  G e h a l te  g l e i c h g e s t e l l t  w e rd e n  m ü s s e n ,  be­
grüße ich es m it Freuden, daß dieser Grundsatz in weitem Umfange 
bei den m i t t l e r e n  und bei v ie l e n  o b e r e n  Beamten in Anwendung 
gebracht werden soll. Besonders freue ich mich über die Berück­
sichtigung dos A ntrages Faltin, betreffend die Gleichstellung der Ge­
richts- und R egierungssekretäre. Dabei bleibt es allerdings bedauer­
lich, daß immerhin noch bei Bemessung des Anfangsgehaltes eine 
V erschiedenheit geblieben ist. Bei der Großzügigkeit des ganzen 
G esetzentwurfs sollte man meinen, daß auch dieser kleine U nter­
schied hätte  wegfallen können. Dasselbe trifft zu bei den Lehrern 
an don höheren L ehranstalten im Vergleich zu den Richtern.

Dann, meine Herren, bleibt bemerkenswert, daß wenigstens im 
E n d g e h a l t  von 7200 M. m it den Regierungsräten, Landrichtern und 
A m tsrichtern gleichgestellt worden sind: die Oberförster, alle Bau-, 
Betriobs- und M aschineninspektoron, alle Gewerbeinspektoren, alle 
S taatsanw älte, die Spozialkommissare, die M eliorationsbauinspektoren, 
die K reissehulinspektoren, die K reisärzte, die Bergreviorbeamten, die 
V orstände der Betriebsinspektionen, dio Landräte und andere. U nter 
der großen Kategorie der oberen Beamten m it einem Endgehalt von 
7200 M. befindet sich ein nicht unbeträchtlicher Teil von Beamten, 
die eine Erhöhung nicht erfahren sollen. Dazu gehören alle die­
jenigen, die bei sogenannten Provinzialbehörden tä tig  sind. Ich muß 
nun für verschiedene meiner Freunde und für meine eigene Person

gestehen: wir waren nicht wenig darüber verwundert, daß in der V or­
lage j e d e r  U n te r s c h i e d  z w is c h e n  L o k a l-  u n d  P r o v i n z i a l ­
b e a m te n  v e r w i s c h t  ist, verwundert, weil dor H err Finanzm inister 
in der S itzung der Budgetkommission vom 7. Mai 1907 wörtlich 
folgendes orklärt ha tte : „Meine Herren, wenn man die Oberlehrer,
Landräte, Bauinspektoren, Kreissehulinspoktoren, Inspektionsvorstände 
der Eisenbahnen usw. den Richtern vollständig gleichstellen und sie 
somit auf das H öchstgehalt von 7200 M. bringen wollte, so würde 
der U nterschied zwischen den Lokal- und Provinzialbeamten voll­
kom m enverw ischt werden. E s kommen dann die gesam ten Kategorien 
der Lokalbeamten auf genau dieselben Sätze wie dio Provinzial­
beamten. E s würdo sogar ein erheblicher Teil der Lokalbeam ten in­
sofern bessor gestellt sein als die Provinzialbeamten, als jene Be­
amten teilweise, so z. B. Oberförster, die Bauinspektoren, die Inspek­
tionsvorstände der Eisenbahnen usw., dann nicht nur das gleiche Go- 
halt haben würden, sondern noch die sonstigen Annehmlichkeiten und 
Noboneinnahmen ihrer Stellungen. Ein Teil von den Lokalbeamten 
hat nämlich Dienstwohnungen, ein Teil bezieht Reisekosten, außer­
dem kommt die Annehmlichkeit der Selbständigkeit dor Stellung hin­
zu. Ich kann daher das Bedenken nicht zurückdrängon, daß es nicht 
möglich sein wird, Lokal- und Provinzialbeamten gleichzustellen. Es 
darf auch nicht verkannt werden, daß andernfalls der Anreiz, sich 
um Provinzialbeamtenstellungen zu bewerben, wegfallen und daß es 
schwer halten wird, dio Provinzialinstanzen m it dom tüchtigen 
M aterial zu vorsohen. Dios is t aber im lnteresso dos S taates doch 
dringend geboten, da wir W e rt darauf legen müssen, die Provinzial­
instanzen, die eine kontrollierende T ätigkeit auszuüben haben, und 
die, wie beispielsweise die Regierungen, in sehr erheblichem Maßo 
landespolizeilicho Befugnisse haben, m it einem geschulten, vortreff­
lichen M aterial auszustatten. Ob nicht diese R ekrutierung durch eine 
Gleichstellung leiden würde, is t eino Frage, die ernster Erwägung 
bedarf.“

Ich will nun dahingestellt sein lassen, ob es richtig  war, daß 
der H err F inanzm inister je tz t zu einer anderen A nsicht gekommen 
ist, ich will das umsomehr dahingestellt sein lassen, als ich erklären 
darf, daß ein Teil meiner Freunde, und zwar oin rech t beträchtlicher 
Toil, in diesem Punkto der neuen A nsicht des Finanzm inistors bei­
pflichtet. (Sehr richtig  im Z en trum .). . . .

Meine H erren, am 8. Januar des laufenden Jah res erklärte dor 
H err Finanzm inistor hier im Hohen Hause nach Seite 334 dos steno­
graphischen Berichts wörtlich folgendes:

„W enn man unbefangen und m it offenem Blick dio Entwicklung 
in unserer Nation ansieht, so kann ich mich dem Eindruck nicht ver­
schließen, daß vielfach — und ich nehme keinen Stand aus — sich 
eine Neigung zu W ohlleben und Luxus entfaltet hat, die durchaus im 
W iderspruch zu dem historischen W erdegang unsores Volkes s t e h t . . .  
W ir sollten nicht glauben, daß das Extrem  der Entwicklung, die be­
queme A usgestaltung des Daseins, der Genuß und das W ohlleben, der 
G üter höchstes sei.“

Und noch näher und deutlicher sprach er sich wenige Tago später 
am 14. Januar folgendermaßen aus:

„Ich möchte der Auffassung ontgegentreten, als ob von oben her 
die Beamten zu 'einer erhöhten Repräsentation angohalten würden. 
Mir is t von einem derartigen Anhalten zu erhöhter R epräsentation 
nichts bekannt; aber ich bin der Ansicht, daß die höheren Beamten 
sich zum Teil selber v ie l. zu hohe Repräsontationskosten auforlegon, 
daß sie in dieser Beziehung die Ansprüche an das, was die R epräsen­
tation von ihnen verlangt, ihrerseits zu hoch schrauben, und deshalb 
habe ich meine Mahnung noch an diese K reise gerichtet, in ihrer 
Lebenshaltung etwas einfachere Anforderungen an sich selbst und ihre 
Repräsentationspflichten zu richten.“ Meine H erren, indem man sich 
diese Erklärung gegenw ärtig hält, versteh t man es wahrlich nicht, 
wenn einer großen Zahl von höheren und höchsten Beamten zur Be­
streitung der sogenannten R e p r ä s o n t a t i o n s k o s t e n  neue und er­
hebliche Stellenzulagen zugedacht werden (Sehr richtig! im Zentrum), 
und wenn dazu noch folgende Begründung auf Soite 14 der Vorlage, 
zu Klasse 53, gegeben w ird: „Den m it Einzelgohältern ausgestatteten  
höheren Beamten in leitenden Stellungen (Präsidenten der General­
kommissionen, D irektoren und Präsidenten der Konsistorien, P räsi­
denten der Oberzolldirektionen, Berghauptleuten, U niversitätskura- 
toren, Präsidenten der Eisenbahndirektionen und des Zentralamts, 
Präsidenten der Ansiedelungskommission und des Oberlandoskultur- 
gerichts, Regierungspräsidenten usw.) lieg t zwar nicht die dienstliche 
Pflicht zur Repräsentation ob (hört, hört! im Zentrum), tatsächlich ist 
jedoch m it ih rer S tellung als V orsteher von Provinzialbehörden oin 
nicht unerheblicher Aufwand für Zwecke der G eselligkeit und andere 
Standesausgaben verbunden, der infolge der V erteuerung aller Lebons- 
verhältnisse eine unvermeidliche Steigerung erfahren hat. E s is t da­
her gerechtfertigt, den erw ähnten Beamten während der Dauer ihres 
Amtes höhere Bezüge zu gewähren, und zwar in der W eise, daß bei 
den Regierungspräsidenten die bisherige Stellenzulage von 2000 M. 
in Abstufungen von 1000, 2000 und 3000 M. auf 3500 M. in A b­
stufungen von 2000, 3500 und 5000 M. erhöht und don übrigen in 
B etracht kommenden Beamten, die bisher keine Stellenzulagen hatten, 
eine solche von 1500 M. gegeben wird. Das G ehalt der Oberlandes- 
gerichtspräsidonten, für die die Anweisung einer Stellenzulage nicht an­
gemessen erscheint, is t um 1000 M. erhöht.“ (Hört, hört! im Zentrum.)

52*



256 Wochenschrift des Architekten-Vereins zu Berlin 14. November 1908

Meine H erren , alle W elt m ahnt zur Sparsamkoit und zur 
Rückkehr zur einfachen Sitto. Damit steh t es doch in vollem W ider­
spruch, wenn die auszuzeichnenden Beamten wenigstens m ittelbar 
veranlaßt werden, höheren Aufwand für Geselligkeiten zu machen. 
(Sehr richtig! im Zentrum.) Kommen sie diesem W inke nach und 
erhalten sie dann noch höhere M ittel dafür, so is t doch die unaus­
bleibliche Folge, daß auch die übrigen höheren Beamten der be­
treffenden Behörden und auch gleichartige Beamte in anderen Be­
hörden nicht zurückstehen und sich revanchieren wollen. So würden 
die erhöhten Repräsentationskosten nur zur Steigerung des schon 
jo tz t so vielfach beklagten Luxus beitragen. (Sohr richtig! im 
Zentrum.) Diese Folge möchten meine Freunde doch vermieden 
sehen und werden daher voraussichtlich die Ropräsontationsformen 
aldehnen, um so mehr, als dio geplante E inrichtung der schon im 
vorigen W inter hier von mir lebhaft beklagten Förderung der P lu to -  
k r a t i e  in der V erwaltung nur noch mehr Vorschub leisten würde. 
Denn, meine Herren, da "den Regierungsräten und Oberrogierungs- 
räten, soweit diese nicht S tellvertreter des Präsidenten sind, bekannt­
lich keine Gehaltserhöhung durch die Vorlage zuteil wird, da sie aber 
andererseits glauben werdon, doch repräsentieren zu müssen, so bleibt 
nur übrig, daß lediglich Personen m it größerem Vermögen zur all­
gemeinen Verwaltung und in die Provinzialbehörden übernommen 
werden. (Sehr richtig! im Zentrum  und links.) Man wird aber doch 
füglich nicht behaupten dürfen, daß die reichoren Personen stots auch 
dio g r ö ß e r e  g e i s t i g e  B e fä h ig u n g  besitzen. (Allgemeine Zu­
stim mung und H eiterkeit.) U nd so wird die Begünstigung der Pluto- 
kratie zweifollos auf die Dauer zu einer V erschlechterung der 
Provinzialbehörden und gleichzeitig zu einer E n t f r e m d u n g  vom  
V o lk e  fuhren. (Sohr wahr! rechts und im Zentrum.)

Den an Ropräsentationsfoston w eißkrawattierten und schwarzbo- 
frackten höheren Beamten gereicht auch das viele Mitmachen gewiß 
nicht zum Segen; im Gegenteil, notorisch wird ihre A rbeitsfroudigkeit 
und A rbeitskraft dadurch nur beeinträchtigt. W ohl aber, meine 
H erren, würde es vielen Unterbeam ten zum Segen gereichen, wenn 
die durch dio Ablehnung der Repräsentationskosten frei werdonden 
M ittel —  und das sind, meino Herren, über 400 000 M. — dazu be­
nu tz t würden, um die unteren Beamten durch entsprechende Erhöhung 
ih rer Bezüge in den Stand zu setzen, sich kräftiger zu ernähren, besser 
zu wohnen und sich so länger dem S taate und ihrer Familie zu er­
halten. (Bravo! im Zentrum und links.)

Auch für viele andere m ittlore und höhere Beamte sind in der 
Besoldungsvorlngo S to l lo n z u la g e n  vorgesehen. Stellenzulagen haben 
immer etwas Mißlichos und sind nur zu leicht geeignet, un ter den 
beteiligten Beamten, je  nachdem sie Stellenzulagen erhalten oder nicht, 
allerhand Klagen, Unzufriedenheiten und Neid horvörzurufon. Ich 
gebe zu: völlig zu vermeiden sind Stellenzulagen nicht; es bedarf 
aber der genauesten Prüfung, ob sich n ich t bestim mte G rundsätze des 
Inhalts finden lassen, daß nur u n t e r  g e s e t z l i c h  g e n a u  f i x i e r t e n  
V o r a u s s e t z u n g e n  Stellenzulagen bewilligt werden dürfon.

Aehnlich liegt es m it den Vergütungen für N e b e n ä m te r .  In 
einem glaubhaften Preßorgan wurde in den letzten Tagen eine Zu­
sammenstellung veröffentlicht, nach der z. B. 62,8 °/0 der Landräte 
und 7 4 ,8 %  der K reissekretäre einträgliche Nebenämter bekleiden, 
während, um das nur beispielsweise zu erwähnen, auf A m tsrichter 
und Landrichter nur 5 ,4 %  und auf G erichtssokretäro und andere 
Subalternbeam te, ausschließlich der K reissekretäro, abgesehen von den 
R egierungssekretären, nu r 1 ,8 %  entfallen. (Hört, hört!) E s besteht 
schon lange in vielen Kreisen der W unsch, daß m it diesen Neben­
äm tern mehr und mehr aufgeräumt werden möchte. Soweit die be­
teiligten Beamten nunmehr erhöhte Kompetenzen beziehen werden, is t 
vielleicht je tz t der beste Zeitpunkt gekommen, um jenem  W unsche 
in größerem Maße Rechnung zu tragen.........

Frlir. v . R h e in b ab en , Finanzm inister; Meine Herren, ich möchte 
kurz auf einige Bemerkungen des le tz ten  H errn  Redners antworten.

E r hat zunächst bemängelt, daß die O b e r r o g i e r u n g s r ä t e ,  
die die Regierungspräsidenten vertreten , in ihrem G ehalte um mehrere 
tausend Mark aufgebessert würden. Das is t unrichtig. Die Ober- 
regiorungsräte, dio den Regierungspräsidenten vertreten, haben je tz t 
ein Gehalt von 4200 bis 7200 M. und 1800 M. Stellenzulage; sie 
kommen also auf 9000 M., und sie sollen un ter W egfall dieser S tellen­
zulage künftig auf 10 000 M. gebracht werden, und das halte ich für 
durchaus gerechtfertigt. Denn diesen Oberregierungsräten erwächst 
nicht nur dio Leitung ihrer eigenen A bteilung, sondern sie haben zu­
gleich don Regierungspräsidenten in der Gesamthoit seiner Geschäfte, 
auch gegenüber den anderen Regierungsabteiluugen zu vertreten; sie 
haben eine gehobene S tellung gegenüber den anderen Oberregierungs­
räten, und deshalb is t es, glaube ich, gerechtfertigt, sie gehaltlich 
etwas auszuzeichnen.

Meine Herren, wenn der H err Abgeordnete Schmedding meinte, 
durch diese Regelung würde der Frage der Dezentralisation präjudi- 
z iert und der Möglichkeit, die R egierung aufzuheben, so kann ich das 
schlechterdings nicht finden. Von einer Aufhebung der Regierungen 
kann meines Erachtens überhaupt keine Rede sein und ebensowenig 
von einer A ufhebung der Oberpräsidien. W enn man eine von diesen 
beiden Instanzen aufheben und die Geschäfte auf die andere über­
tragen wollte, so wiirdo man genau in den jetzigen Fehler verfallen, 
nämlich Behörden schaffen, die viel zu groß sind, als daß sie prak­

tisch operieren könnten, die von vornherein m it dem Stigm a eines 
bureaukratischen Regimes behaftet sein würden. Also nicht darin 
kann, glaube ich, die Aendorung der Behörden liegen, daß man R e­
gierungen oder Oberpräsidien aufhebt, sondern darin, daß man einen 
w esentlichen Teil der Geschäfte dieser beiden Behörden nach unten 
abschiobt, also namentlich den Landräten ein größeres Maß von Zu­
ständigkeit einräum t, als sie bisher gehabt haben. (Unruhe links.) — 
Meine H erren, ich sprecho von Landräten als einem Teil dor Lokal­
beamten — , um richtig  verstanden zu worden, also darin, daß man 
eine große Anzahl von Geschäften der Provinzialinstanzon auf die 
lokalen Instanzen überträgt. W enn H err Schmedding gem eint hat, 
dio G l e i c h s t e l l u n g  d e r  O b e r p r ä s i d i a l r ä t e  m i t  d o n  V o r­
t r a g e n d e n  R ä te n  könnte unter Umständen politisch gomißbraucht 
werden, um Beamte, die in don M inisterien nicht beliebt werden, ab- 
zuschiebon, so kann ich nur sagen : dieser Gedanke is t uns n icht im 
entferntesten gekommen, sondern wir haben nur don einen W unsch 
gehabt, in dieser Beziehung einen A ustausch zu ermöglichen, um 
frisches B lut den M inisterien zuzuführen und um gekehrt auch den 
Beamten, dio längere Zeit in  M inisterien gewesen sind, dio Möglich­
keit zu geben, wieder in dio Praxis einzutreten. (Sehr richtig! rechts.) 
W ie oft hat man uns den Vorwurf gemacht, daß wir allzu bureau- 
kratisch sind, daß wir uns von den lebendigen V erhältnissen en t­
fernen. Nun wollen wir dio M öglichkeit schaffen, daß ein solcher 
A ustausch stattfindet, daß die Beamten, die hier lango in M inisterien ge­
arbeitet haben, wieder aus dem Born der Praxis trinken, da m utet man 
uns solche politischen Motive zu, die uns vollkommen fern gelegen haben.

Dann hat der H err Abgeordnote Schmedding besonders die R e -  
p r ä s o n t a t i o n s k o s t e n  für die leitonden Beamten bemängelt, also 
f ü r  d ie  P r ä s i d e n t e n  d e r  R e g ie r u n g e n ,  K o n s i s to r i e n ,  E is o n -  
b a h n d i r e k t i o n e n ,  B e r g w e r k s d i r e k t i o n e n  u sw . Meine Herren, 
w ir konnten dieson Beamten keine G ehaltsaufbesserung zuteil worden 
lasson, wonn dio M itglieder dor Regierungen usw. selber keine Ge­
haltsaufbesserungen erfuhren; aber andererseits glaube ich, wird jeder, 
dor den V erhältnissen nahe steh t, anerkennen, daß G ehälter von 
11000 M. und 12 000 M. für die Chefs dieser großen Provinzialbe­
hörden oder Regierungsbehörden in der T at durchaus bescheidene 
Gehältor sind. Ich bin m it dem H errn Abgeordneten Schmedding 
der Meinung, daß jode unnütze und kostspielige Repräsentation ver­
mieden werden muß, und halte moino Aeußerung, dio ich damals ge­
tan habe, vollkommen aufrecht, daß in dieser Beziehung vielfach dio 
Beamten zu U nrecht selber glaubon, daß ein viel größeres Maß von 
Repräsentation von ihnen geleistet werden solle und müsse, als es 
tatsächlich erw ünscht ist. Daß aber andererseits ein Mann wie ein 
Regierungspräsident, wie ein Präsident einer großen Eisenbahndiroktion 
sich m it den Kreisen seiner Bevülkorung in Verbindung hält, daß er 
auch m it ihnen gewisse gesellige Beziehungen pflegt, das halte ich 
für ganz unerläßlich (sehr richtig! rechts), wenn er nicht wiederum 
dem V erdachte anheimfallen will, lediglich vom grünen Tische aus zu 
regieren. Kommt er in seinem Bezirke herum, verkehrt er m it Land 
und Leuten, so leg t ihm das gowisse repräsentative Pflichten — ich 
betone nachdrücklich nochmals „gewisse“ — auf, und deswegen is t 
bishor sowohl den Regierungspräsidenten wie den Oberpräsidenton eine 
solcho Zulage gew ährt worden. Diese soll um 1500 M. boi den Re­
gierungspräsidenten erhöht und den anderen Chefs dor selbständigen 
Provinzialverwaltungen ebenfalls gew ährt werden. E s wird also keines­
wegs ein nouer W og beschritten, sondern der schon je tz t  bei uns 
übliche Modus wird nur etwas günstiger für die Beamten ausgestaltot.

Meine H erren, dann komme ich noch auf einen Punkt. H err 
Schmedding sagte m it Recht, er wünsche n icht dio Zunahme der 
P l u t o k r a t i e  in  d e r  V e r w a l tu n g .  Auch darin stimme ich m it 
ihm vollkommen überein. Meine Horren, werden aber die an sich be­
scheidenen G ehälter der leitenden Personen nicht um dieso beschei­
denen Beträge, die wir hier vorschlagen, aufgebessert, so is t das E in­
dringen der P lutokratie noch in viel höherem Maße zu besorgen. 
(Sehr richtig!) W enn die G ehälter so knapp bemessen werden, daß 
auch ein Beam ter m it bescheidenen Lebensansprüchen damit nicht 
auskommen kann, so is t dio Befürchtung, der H err Schmedding m it 
R echt A usdruck gab, um so dringlicher, daß dann allein die V er­
mögenslage, dio B esitzverhältnisse schließlich dafür entscheidend sind, 
wer in die leitenden S tellen draußen ein tritt. Da bin ich m it H errn 
Schmedding ganz der Ansicht, daß wir alle V eranlassung haben, einer 
plutokratischen V erschärfung nach dieser R ichtung hin ontgenzutreton, 
daß wir suchen müssen, die fähigsten Beamten in die leitenden Stellen 
draußen zu bringen und nicht dio reichsten. (Bravo! rechts.) W enn 
wir das aber erreichen wollen, moino Herren, dann muß man in be­
scheidenen Grenzen wenigstens dio G ehälter so bemessen, daß auch 
ein Beam ter in diesen leitenden Stellen damit auskommen kann. (Sehr 
richtig!) Die H erren Vorredner, insbesondere der H err Abgeordnete 
Schmedding, haben ferner bedauert, daß die Vorlage wegen der 
R e g e lu n g  d o s  W o h n u n g s g e ld z u s c h u s s e s  noch nicht in ihren 
Händen sei. Ich muß m it den beiden H erren Rednern durchaus an­
erkennen, und habe das auch in meiner einleitenden Rede gesagt, daß 
der ganze Umfang der Bosoldungsaufbesserungen ja  eigentlich erst 
verstanden worden kann, wenn zugloich bekannt ist, nach welchen 
G rundsätzen die Regelung des W ohnungsgeldzuschusses erfolgen soll.

Meine Herren, am letzten Sonnabend haben die Bundesratsaus- 
schüsse diese Frage der Regelung des W ohnungsgeldzuschusses ihrer
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B eratung unterzogen und haben mich auf meinen W unsch erm ächtigt, 
Ihnen wenigstens von diesen Grundzügon eine M itteilung zu machen. 
Die Binrangierung der einzelnen Orte in die Ortsklassen — das is t 
der schwierigste Teil des Geschäfts — is t noch nicht erfolgt; wohl 
aber hat man sich im Bundesratsausschusse Uber die GrundzUge ver­
ständigt, und ich werde also, den Anregungen der beiden H erren V or­
redner folgend, gern G elegenheit nehmen, Ihnen wenigstens das 
W ichtigste nach dieser R ichtung hin mitzuteilen.

Meine Herren, zunächst sind die 5 Ortsklasson, die w ir gegen­
w ärtig haben, beibehalten. E s war erwogen worden, die Zahl der 
Ortsklassen noch zu vermehren, allein man hat davon abgesehen, und, 
wie ich meine, m it R echt; denn je  größer die Anzahl der Ortsklassen ist, 
desto schwieriger is t naturgemäß die E inrangierung der einzelnen 
Klassen und desto häufiger sind die A nträge, wiederum von einer in 
die andere Klasse hinaufgesotzt zu werden. Meine Herren, alle höheren 
und m ittleren Beamten sollen im W ohnungsgeldzuschuß um 5 0 %  
aufgebossert werden, und alle unteren Beamten gegen don Zustand 
von 1906 um 3373% , und da die unteren Beamten 1906 bekanntlich 
50 %  aufgebessert sind, so werden sie m it einem Zuschlag von 33'/3 %  
von diesem aufgebesserten W ohnungsgeld tatsächlich um 1 0 0 %  im 
W ohnungsgoldzuschuß besser stehen als vor dem Jah re  1906. Also 
beispielsweise bezog ein Schutzmann in Berlin vor dem Jahre 1906 240 M. 
und wird künftig 480 M. beziehen, also genau den doppelten Betrag.

Nun, meine Herren, modifiziert sich ja  dieser Satz um 5 0 %  bei 
den höheren und m ittleren Beamten und von 33 7 3 %  bei den unteren 
Beamton jo nach der Einrangierung des betreffenden Orts in dio O rts­
klassen. In  dieser Beziehung wird den H erren ja  bekannt sein, daß 
der Reichstag den W unsch — und zwar wiederholentlich und dring­
lich — ausgesprochen batte, man möge eine Neueinteilung der O rts­
klassen vornehmen, lediglich bogriindot auf die tatsächlich in den 
einzelnen Orten zu zahlenden Mieten. Diesem W unsche des Reichs­
tags ließ sich je tz t ontsprechon, nachdem, wie den H erren auch bekannt sein 
wird, der Personalservis der Offiziere weggefallen is t und auch der so­
genannte Naturalquartierservis im ganzen Reiche einheitlich geregelt 
worden ist. Es waren also die Beziehungen zwischen W ohnungsgeld­
bemessung und Quartierbemessung weggefallon, und mau konnte nun 
in der T at don W ohnungsgeldzuschuß lediglich nach dem tatsächlichen 
Aufwande für dio W ohnung abstufen. E s sind im Reiche und auch 
in Preußen ganz eingehende Erm ittelungen darüber veranlaßt worden, 
wie hoch sich die tatsächlich in den einzelnen Orten gezahlten Mieten 
belaufen, und auf Grund der von den Beamten selber gemachten A n­
gaben sind dann D urchschnittssätze für die einzelnen Orte erm itte lt 
worden, und nach diesen D urchschnittssätzen hat dann die E inrangie­
rung des einzelnen Orts in dio Orsklassen stattgefunden. Man hat 
also eine vollkommen neue, auf den tatsächlichen W ohnungsm ieten 
basierende Ortsklasseneinteilung vorgenommen, dio naturgemäß sowohl 
nach oben, wie auch nach unten von der jetzigen Ortsklasseneinteilung 
abweicht. J e  nachdem eine solche Abweichung nach oben oder unten 
stattfindet, modifizieren sich also die von m ir vorhin angegebenen 
Sätze von 50 und 3373% , so daß in den Orten, die höher heraufge­
se tz t worden sind, sich die Aufbesserung des WobmiDgsgeldzuschussos 
noch über 50 bezw. 33 7 3 %  steigert, dagegen in den Orten, die eine 
Deklassierung erfahren haben, naturgem äß der Effekt ein geringerer ist. 
Es is t aber Vorsorge getroffen worden, daß sich ein Beam ter unter keinen 
Umständen auch hinsichtlich des W ohnungsgeldzuschussesverschlechtert.

Nun, meine Herren, hat der H err Abgeordnete Schmedding wieder­
um dio Frage zur Sprache gebracht, dio uns hier im Hohen Hause 
und in der Kommission eingehend beschäftigt hat, ob man A b s t u ­
fu n g e n  vornehmen solle f ü r  B e a m te  m i t  F a m i l i e  un d  f ü r  B e ­
a m te  o h n e  F a m i l ie .  Ich gestehe ehrlich, daß ich dem Gedanken 
einer solchen Abstufung früher durchaus sympathisch gegenüberge- 
standeu habe; denn, wie ich damals erk lärt habe, läß t es sich nicht 
verkennen, daß ein unverheirateter Beam ter an sich im allgemeinen 
viel weniger für seine W ohnung auszugeben hat als oin verheirateter 
Beam ter und namentlich ein verheirateter Beam ter m it einer zahl­
reichen Familie. Aber leicht beieinander wohnen die Gedanken, doch 
hart im Raume stoßen sich die Dinge. Als w ir zur Prüfung im ein­
zelnen übergingen, ergab sich eine so große Fülle von praktischen 
Schwierigkeiten, daß das Reich entschieden erklärte, es wolle diesen 
W eg nicht gehen, und wir haben uns dem Bedenken des Reiches an- 
schlioßon müssen.

Zunächst kann man doch kaum dabei stehen bleiben, den U nter­
schied zu machen bloß zwischen verheirateten und unverheirateten 
Beamten, sondern wenn man einen U nterschied macht, so müßte man 
abermals abstufen zwischen Beamten m it einer geringeren und B e­
amten m it einer zahlreicheren Fam ilie; eine Familie m it fünf oder 
sechs Kindern hat ein ganz anderes W ohnungsbedürfnis als eino 
Familie, dio keine oder vielleicht nur ein oder zwei Kinder hat. Und 
zu welchen Konsequenzen kommt man, wenn man die Anzahl der 
K inder feststellen und darnach den W ohnungsgeldzuschuß bemessen 
will! W ir müßten uns einen selbstregistrierenden Storch anschaften, 
der feststellt, wie groß die Anzahl der K inder is t (H eiterkeit). Aber 
auch dio Tatsache des V erheiratetseins hätte  noch n icht entscheidend 
sein können für dio Gewährung des W ohnungsgeldzuschusses; denn 
viele Beamte, die nicht verheiratet sind, haben doch ihre alte M utter, 
ihren alten V ater, G eschwister bei sich aufgenommen, und denen hätte  
man unmöglich den höheren W ohnungsgeldzuschuß versagen können.

Anderseits liegen die Dingo auch sehr oft so, daß jüngere Beamte 
nicht, um für ihre alte M utter, ihren alten V ater zu sorgen, dioso bei 
sich aufnehmen, sondern daß um gekehrt dio jungen Beamton im H aus­
halt ihrer E ltern lohen, sodaß diesen daraus n icht nur nicht Lasten, 
sondern sogar W ohltaten erwachsen. Sollen wir in allo diese fami­
liären Dinge eingroifen, sollen wir feststellen, ob dem Beamten aus 
der Aufnahme seines V aters, seiner M utter in seinem H aushalt neue 
Lasten erwachsen oder n icht? Ich glaube, wir würden in sehr viele 
Schwierigkeiten hineingeraten, wenn wir eine solcho Unterscheidung 
getroffen hätten (Sehr richtig!). Zu welchen Konsequenzen kommt 
man, wenn der verheiratete Beamte, der don höheren W ohnungsgeld­
zuschuß bekommt, seine F rau  verliert und W itw er wird? Soll man 
ihm dann den W ohnungsgeldzuschuß wieder abnehmen?

Das sind so einzelno Fälle, die ich angedeutet habe, die beweisen, 
wie oft ein im Grunde vollkommen richtiger Gedanke in der Praxis 
auf die grüßten Schwierigkeiten stößt, die so bedeutend sind, daß ich 
glaube, daß sie ohne ein sehr peinliches Eindringen in die Familion- 
verhältnisso nicht überwunden werden können. (Zuruf dos Ab­
geordneten S c h m e d d in g  (M ünster): Umzugskosten!) Das
is t eine einmalige Entschädigung, die jedem Beamten vielleicht 
zwei-, dreimal in seiner ganzen Dienstlaufbahn gew ährt w ird; das läß t 
sich auch viel leichter regeln als der jährliche W ohnungsgeldzuschuß.

Der finanzielle Effekt würde nach unsern Erm ittlungen auch 
außerordentlich gering gewesen sein. Nach unsern Erm ittlungen sind 
von 236000 Beamton nicht weniger als 219 000 m it Familie im eigenen 
Hausstand — das sind 92 ,80%  der Beamten —, und nur 17000 Be­
amte =  7,20 %  haben keinen eigenen H ausstand. Also dieso m it so 
vielfachen Eingriffen in die familiären V erhältnisse verbundene Maß­
nahme würde von keinem erheblichen finanziellen Effekt gewesen sein.

Boi der Regelung des W ohnungsgeldzuschusses soll oin B e­
schwerdepunkt ausgeräum t werden, der auch in diesem Hohen Hause 
zur Sprache gekommen ist. Bekanntlich wird je tz t bei der B e ­
m e s s u n g  d e s  p e n s i o n s f ä h i g e n  T e i lo s  d o s  W o h n u n g s g o ld -  
z u s „ c h u s se s  nicht auch der W ohnungsgeldzuschuß der Klasse A als 
der teuersten Klasse m it eingerechnet, sondern es wird nur der D urch­
schnitt nach den anderen Klassen berechnet. M it R echt haben sieb 
namentlich die Beamten, dio in Berlin sta tion iert waren, und die 
später auch nach ih rer Verabschiedung ihren W ohnsitz hier bohielten, 
darüber beschwert. W ird nun die Klasse A, der je tz t n icht nur 
Berlin, sondern auch eine Reihe nnderor Orte angehören, m it hinein­
gerechnet, so erhöht das den D urchschnittsbetrag, der bei der Pensio­
nierung zur A nrechnung gelangt, in dem Maße, daß sich dieser an­
rechnungsfähige Teil des W ohnungsgeldzuschussos bei den höheren 
und m ittleren Beamten um 72 % , bei den untoren Beamton sogar um 
1 3 8 %  erhöht, wenn man die Aufbesserung des Jah res  1906 hinein­
rechnet im Vergleicho zu der Regelung vom Jah re  1873. E s is t das 
also eine Regelung, die den Beamten bei der Pensionierung in sehr 
hohem Maße zugute kommen wird. Dio Gesamtkoston betragen 
23 Millionen, wie ich das schon in Kürze angedeutet habe. Sio wollen 
also auch hieraus ersehen, daß in der T at auch dies einen w esent­
lichen Teil der Besoldungsaufbosserung für dio Beamten bildet.

Meine H erren, gestatten  Sie mir noch einige wenige W orte  zu 
den Ausführungen des Herrn Abgeordneten v. H e n n ig s . E r hat da­
rauf hingowiesen, wie die vollkommene Gleichstellung dor Lokal- 
beamten m it den Provinzialbeamten im Höchstgehalt unter Umständen 
eine E r s c h w e r u n g  d e r  R e k r u t i e r u n g  d e r  R e g ie r u n g e n  o d e r  
d e r  s o n s t ig e n  P r o v i n z i a l i n s t a n z o u  m it sich bringen könne. 
Ich habe selber in meiner Rede vor einigen Tagen auf diesen Punkt 
schon hingewiesen und gesagt, daß man die Erfahrungen nach dieser 
Richtung hin abwarten müsse. Meine H erren, auch dies wird, glaube 
ich, m it der F r a g e  d e r  D e z e n t r a l i s a t i o n  wesentlich Zusammen­
hängen. Kommen wir zu einer D ezentralisation, zu einer Ueber- 
tragung der Geschäfte von der Proviuzialinstanz auf die Lokalinstanz, 
so wird sich erwägen lassen, ob man dann die Bezüge der Beamton 
dor Provinzialinstanz in der T at anders gestaltot, weil diese Instanz 
dann einen ganz anderen Charakter bekommen hat: sie würde ge­
wissermaßen Revisionsinstanz oder zweite Instanz gegenüber der 
Lokalinstanz werden. Es würde sich dann erwägen lassen, ob man 
nicht beispielsweise Regierungsräte m it verschiedenem G ehalt bei der 
Lokalinstanz und bei der Provinzialinstanz anstellt. Das sind aber 

| Erwägungen, die man erst anstellen kann, wenn man sich über den 
Gedanken der Dezentralisation selber klar ist.

Im Augenblick, meine H erren, standen wir gegenüber der gesetz­
lichen Regelung, wonach die Richtergehältor den Gehältern der 
Regierungsbeamten im H öchstbetrag gleichgestellt worden sind, und 

i ferner dem einstimmigen W unsch des Hohen Hauses, auch die Ober- 
I lehrergehältcr den R ichtergehältern gleichzustellen, und wir hatten.
■ wie ich das auch schon betont habe, den dringlichen W unsch, in don 
i Lokalstellen tüchtige und- m it Land und Leuten vertraute Beamte 
| festzuhalten. (Sehr richtig!) W ar dies aber der Fall, so mußte man, 

glaube ich, auch diese von mir nicht verkannten möglichen Mängel 
hinsichtlich der R ekrutierung der Provinzialinstanz m it in den Kauf 
nehmen. (Sehr richtig!) E s lassen sich diese Mängel eben nicht 
ausscheiden. W ollte man der Lokalinstanz etwas Gutes zuwenden, 
ihr tüchtige Kräfto erhalten, so mußte man es eben riskieren, daß die 
tüchtigen K räfte sich nicht mehr in dem Maße wie bisher in die 
Provinzialinstanz drängen  (Fortsetzung folgt)
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liiicherl) espreclmng
H andbuch  d e r  In gen ieu r-W issenschaften . D ritter Teil. Band X III. 

„ A u s b a u  v o n  W a s s e r k r ä f t e n “. B earbeitet und herausgegeben von 
T h e o d o r  K o e h n , S tadtbaurat a.D ., Grunewald. 1232 Seiten mit 
467 Textfiguren, Sachregister und 847 zum Teil lithographierten Tafeln_

Das vorliegende W erk über den Ausbau von W asserkräften is t 
das e r s t e  d e r  t e c h n i s c h e n  L i t e r a t u r ,  das d ie s e n  Z w e ig  d e r  
I n g e n i e u r w i s s e n s c h a f t  a ls  z u s a m m e n h ä n g e n d e s  G a n z e  b e ­
h a n d e l t .  W ohl gab es eine Fülle einzelner Veröffentlichungen über 
Hydrologie, Bau von W ehren und Talsperren, Kanälen und Schützon- 
anlagen, Turbinen und Dynamos, sowie aus neuerer Zeit eine größere 
Zahl von Beschreibungen ausgeführter W asserkraft-E lektrizitätsw erke. 
W as aber bisher fehlte, war eine z u s a m m e n f a s s e n d e  B e s c h r e i ­
b u n g  des Stoffes, insbesondere ein W erk, das neben den rein t e c h ­
n is c h e n  auch die w i r t s c h a f t l i c h e n  Einzelheiten der von Tag zu 
Tag an Bedeutung gewinnenden Aufgabe des Ausbaues der W asser­
kräfte einer E rörterung  unterzog. Der Verfasser h a t diese Lücke in 
vortrefflicher W eise ausgefüllt.

Das Buch wendet sich in ers ter Linio an den Bauingenieur, dem 
der größere A nteil an der Gesamtarbeit und zugleich die Aufgabe zu­
fällt, für eine organische Verbindung der wasserbaulichen, motorischen 
und elektrischen Teile der Gesamtanlage zu sorgen. Dor Stoff is t in 
3 Teile gegliedert. Im  K a p i t e l  I  wird zunächst ein geschichtlicher 
U eberblick gegeben, darnach die Lage der Gesetzgebung für W asser­
kraftanlagen und elektrische Starkstrom anlagen in den verschiedenen 
Ländern behandelt und die einschlägigen Gesetze Italiens, Frankreichs, 
der Schweiz und Oesterreich-Ungarns, von den deutschen Gesetzen 
diejenigen von Preußen, Bayern, Sachsen, W ürttem berg  und Baden 
m itgeteilt. Nach einer Schätzung der Größe der W asserkräfte ver­
schiedener Länder folgt eine ausführliche Beschreibung der t e c h n i ­
sc h e n  V o r a r b e i te n .  Der V erfasser behandelt die Grenzen, bis zu 
denen die Gefälle noch m it V orteil zu W asserkraftanlagen ausgenutzt 
werden können und beschäftigt sich darauf sehr eingehend m it der 
E rm ittlung der sekundlichen W asserm enge der Flußläufe. H ierauf 
werden die w i r t s c h a f t l i c h e n  V o r a r b e i t e n  behandelt und in tabel­
larischer Form  Uebersichten über die Anlage- und Betriebskosten 
von W asserkraftanlagon gegeben, auch die B etriebskosten von W erken 
m it Dampfreservo in 3 Tabellen behandelt. E s folgen dann wertvolle 
Angabon Uber die Einzelpreise von Turbinen und elektrischen E in­
richtungen sowie von Fernleitungen, woran V erfasser die Grundsätze 
anschließt, die bei F eststellung des Kraftbedarfs und der Aufstellung 
einer R e n ta b i l i t ä t s b e r e c h n u n g  zu berücksichtigen sind. In  diesem 
wie in den vorhergehenden allgemeinen A bschnitten hält sich der V er­
fasser von der heute vielfach zu beobachtenden U o b e r s c h ä t z u n g  
des W ertes von W asserkräften fern.

Im K a p i te l  II  werden 35 W a s s o r k r a f t a n l a g e n  einschließlich 
des elektrischen Teiles ausführlich beschrieben und durch zahlreiche 
Zeichnungen und Lichtbilder (vgl. Abb. 477) erläutort. Die Auswahl 
is t so getroffen, daß alle verschiedenen A rten von W asserkraftanlagon. 
m it kleinem und großem Gefälle, m it kleinen und großen W asser­
mengen und m it und ohne künstliche oder natürliche Staubecken zur 
Anschauung gebracht werden.

Im  K a p i te l  I I I  behandelt der V erfasser zunächst die Stauwerke, 
die er in W e h re ,  T a l s p e r r e n ,  S t a u w e ih e r  und D ru c k b e c k e n  
einteilt. Die Einzelheiten dieser Bauwerke werden in eingehender W eise 
besprochen und durch Beispiele und Zeichnungen erläutert. Sehr aus­

führlich werden die W e r k k a n ä le  behandelt und alle Gesichtspunkte 
angegeben, die bei der W ahl dos Gefälles, des Profiles, der Linien­
führung und dor Bauweise zu berücksichtigen sind. Auch die A b ­
la g e r u n g s b e c k e n ,  die R e c h e n -  und S c h ü tz e n a n la g e n  und die 
D r u c k r o h r e  werden unter Angabe der für die Berechnung erforder­
lichen G esichtspunkte ausführlich boschrieben.

D er § 5, „D ie T u r b in e n “, bearbeitet von N. B a a s h u u s ,  gibt 
alle für den Bauingenieur wichtigen theoretischen und praktischen 
Unterlagen, soweit sie für den ersten Entw urf eines Kraftwerks not­
wendig sind, wobei auf 16 Tafeln Beispiele ausgeführter Anlagen dar- 
gestellt werden. In  § 6 sind die K r a f t h ä u s e r  in baulicher und 
elektrischer Beziehung, einschließlich der K a b e lk a n ä l e ,  S c h a l t -  
u n d  N e b e n rä u m e  eingehend besprochen.

Der Teil des § 6 , der von der e l e k t r i s c h e n  E i n r i c h t u n g  d o r 
K r a f t h ä u s e r  h a n d e l t ,  is t von Oberingenieur J .  L ä u f e r ,  Berlin, 
bearbeitet. Nach einer Beschreibung der Dynamomaschinen, der E r­
regeranlagen und der V erbindungsleitungen, der Transformatoren, der 
Schaltanlage, dos Blitz- und U eberspannungsschutzes sowio der Be­
leuchtung des K rafthauses worden die theoretischen U nterlagen für 
die Leitungsberechnung m itgeteilt, soweit sie der Bauingenieur für den 
generellen E ntw urf einer Leitungsanlage notwendig hat. § 7 behan­
delt die F e r n l e i t u n g e n ,  die wirtschaftlich günstigste Spannung, 
den wirtschaftlich günstigsten Q uerschnitt, das Gestänge und alle 
sonstigen G esichtspunkte, die bei der Projektaufstellung erforderlich 
sind. In  § 8 sind unter Berücksichtigung der neuen L itera tu r und 
der eigenen E rfahrung des V erfassers die Grundlagen für die sehr 
wichtige Frage der W ahl eines angemessenen T a r i f e s  m itgeteilt. Zum 
Schluß wird der B e t r i e b  von W asserkraftanlagen behandelt und E rläu ­
terungen und Beispiele für die Organisation der Botriebsführung gegeben.

In dem vorliegenden W erk  is t zunächst eine Fülle wertvoller 
A rbeitsleistungen dadurch geboten, daß der V erfasser das in allen 
Teilen der L iteratur zerstreute M aterial gesam melt und zugänglich 
gemacht hat. D arüber hinaus hat er für solche Teile der vorliegenden 
Aufgabe, für die U nterlagen bisher nicht vorhanden waren, wertvolle 
Anregungen gegeben und neue Rechnungsweison m itgeteilt. U nter 
anderm m acht K o e h n  Vorschläge für eine e i n h e i t l i c h e  B e ­
z e i c h n u n g  d e r  W a s s e r k r ä f t e ,  au der es heute noch völlig mangelt, 
sodaß bei der Bezeichnung „P S “ niemand weiß, ob es sich um eine 
W asserkraft handelt, die während dos ganzen oder nur während eines 
Teiles des Jah res verfügbar ist, oder ob etwa die in den W asserkraft­
motoren des W erkes gebotene Leistungsgrößo gemeint ist. Neu sind 
ferner einzelne Teile der Entwicklungen Uber die günstigste Form der 
Ueberfallwehre, die rechnerische E rm ittlung des wirtschaftlich günstig­
sten Gefälles in W erkkanälen und Druckrohrieitungen, die Abhandlungen 
über die günstigste G estaltung von Ablagerungsbecken und Rechen­
anlagen, die Rechnungsweise bei der E rm ittlung  der Fundam ente der 
Knickpunkte steiler Druckrohrieitungen und die G esichtspunkte für die 
Anordnung von Kühl- und Ventilationseinrichtungen in den Krafthäusern.

Das Buch wird von niemand, der sich heute m it dem Ausbau von 
W asserkräften, sei es als ausführonder Ingenieur od er 'in  w irtschaft­
licher Beziehung, zu befassen hat, entbehrt worden können, und es 
wird auch in Zukunft, wenn bei der lebhaften Entwicklung, die zurzeit 
im Ausbau von W asserkraftanlagen, vor allem in Beziehung auf den 
elektrischen Teil der Aufgabe, herrscht, einzelne Teile des Inhalts überholt 
sein werden, als erstes zusammenfassendes W erk  über diesen neuen Zweig 
der W asserbaukunde dauernden W o rt behalten. L i n k ,  Essen.

Abb. 477. Der W erkkanal der W asserkraftanlage V izzola am Tessin als Ponte Canale
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